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Es ist eine zutiefst berüh-
rende Geschichte, auf die 
der Alberschwender Orga-

nisationsberater und -entwickler 
Kurt Bereuter vor einiger Zeit 
gestoßen ist – eine Geschichte 
von Menschlichkeit in einer un-
menschlichen Zeit.

Im Vorjahr wurde er vom mit 
ihm befreundeten Egger Un-
ternehmer Jürgen Sutterlüty 
gefragt, ob er einen deutschen 
Autor namens Andreas Babel 
(siehe links) kenne, der sich 
auch mit der NS-„Euthanasie“ 
befasse. Bereuter, der schon 
mehrmals zu dieser Thematik 
gearbeitet hatte, war der Namen 
allerdings nicht geläufig. Sutter-
lütty fragte dann weiter nach 
einer Ärztin Isabel Neumann 
und auch dieser Namen war Be-
reuter nicht bekannt. 

Buch. Die Fragen hatten einen 
ganz bestimmten Grund. Der 
deutsche Autor war an Jürgen 
Sutterlüty herangetreten, um 
mehr über einen Abschnitt aus 
dem Leben von dessen Vater Ul-
rich Sutterlüty zu erfahren. Be-
reuter, der Ulrich Sutterlüty als 
Vater seines Freundes sowie als 
Unternehmer und Alpbesitzer 
recht gut kannte, nahm einige 
Zeit später dann aus Interesse 
Kontakt mit Andreas Babel auf. 
Der recherchierte gerade für 
die dritte Auflage seines Buches 
„Kindermord im Krankenhaus“ 
–  im Zuge seiner Nachforschun-
gen war er auch auf den Namen 
Sutterlütty gestoßen.  

Babel übermittelte Bereuter in 
der Folge seine Informationen  
über die zuvor erwähnte Ärztin, 
die vor ihrer Heirat Hahn hieß. 
Eine Frau, die im Leben von 
Ulrich Sutterlütty eine zentrale 
Rolle gespielt hatte. 

Eine junge Ärztin „flüchtet“ vor der 
tödlichen NS-Mentalität von Ham-

burg nach Scheidegg und rettet dort 
einem schwerverletzten Bregenzer-

wälder Buben das Leben.

Der Bregenzerwälder Bub 
und die junge Ärztin
Keine Hoffnung. Sutterlüty war 
1938 als Elfjähriger von einem 
Pferd getreten worden. Eine 
zertrümmerte Hüfte und starke 
Einblutungen in das umliegende 
Gewebe waren die schwerwie-
genden Folgen. In Vorarlberg 
konnte dem schwerverletzten 
Kind nicht geholfen werden, 
sodass er von seinen Eltern in 
eine Kinderklinik ins benach-
barte Scheidegg gebracht wurde. 
Auch dort glaubten die Ärzte 
nicht, dass der Junge überleben 
würde, sodass er in einen Trakt 
verlegt wurde, der für kranke 
Kinder, für die keine Hoffnung 
mehr bestand, vorgesehen war. 

Der kleine Bub aber kämpfte 
um sein Leben und unterstützt 
wurde er in diesem Kampf von 
der jungen Ärztin Isabel Hahn. 
Sie habe alles unternommen, 
um den kleinen Bregenzerwäl-
der den Kampf auf Leben und 
Tod gewinnen zu lassen, so 

Bereuter. Hahn war zuvor von 
der Hamburger Kinderklinik 
Rothenburgsort in die christlich 
geführte Kinderklink ins Allgäu 
„geflüchtet“, um der in Hamburg 
„vorherrschenden forschen na-
tionalsozialistischen Mentalität“ 
zu entgehen. Einer Mentalität, 
die nicht nur aber auch durch 
Nichtbehandlung zu Tötungen 
von Kindern führte. „Ulrich Sut-
terlüty hatte Glück, dass es Men-
schen wie Frau Dr. Neumann 
genau zu dieser Zeit an diesem 
Ort gab, Menschen, die nicht 
mitmachen, sondern sich wider-
setzten“, sagt Bereuter.

Jahrelanger Kampf. Der Bre-
genzerwälder Bub gewann den 
Kampf um sein Leben, dank der 
jungen Ärztin, wie er später 
einige Male in knappen Sätzen 
erzählen sollte. Viel gesprochen 
über diese Zeit hat er laut seine 
Familie aber nie. Erst nach meh-

reren Jahren konnte er nach sei-
nem Unfall wieder zurück nach 
Hause in den Bregenzerwald. 
Eine Gehbehinderung hatte er 
zeitlebens. 

In der elterlichen Landwirt-
schaft mit Sägewerk konnte er 
aufgrund der körperlichen  Be-
einträchtigung nicht mehr arbei-
ten. Ein kleiner Hofladen, den er 
von seiner Tante übernehmen 
konnte, bildete dann den Grund-
stock für eine bis heute beste-
hende erfolgreiche Vorarlberger 
Unternehmergeschichte. In den 
folgenden Jahren hat  Ulrich Su-
tterlüty für die Verwirklichung 
seiner Vision eines eigenen Le-
bensmittelmarktes gekämpft – 
so wie er zuvor in der Klinik in 
Scheidegg um sein Leben ge-
kämpft hatte, stellt Bereuter fest. 
Und er hat wieder gewonnen.

Wiederbegegnung. Ganz zu Ende 
ist die Geschichte damit aber 

noch nicht. Zu Sutterlütys 70. 
Geburtstag machte Sohn Jür-
gen die Ärztin, die mittlerweile 
Neumann hieß, ausfindig. Ohne 
Wissen seines Vaters ließ er die 
damals 84-Jährige einfliegen. 

„Angesichts von 500 anwe-
senden Gästen habe Ulrich Sut-
terlüty vollkommen die Fassung 
verloren, habe ihre Hand gehal-
ten, sie umarmt und minuten-
lang kein Wort sagen können. 
Niemals zuvor und nie mehr da-
nach habe der Sohn seinen Vater 
so erlebt, der Zeit seines Lebens 
zu sich selber hart war und nie 
über sein Gebrechen oder sei-
ne Zeit nach dem Unfall viel 
redete“, schreibt Kurt Bereuter 
in einem Beitrag, den er  heuer 
für „Thema Vorarlberg“ verfasst 
hat, dazu. Ulrich Sutterlüty starb 
2001 im Alter von 74 Jahren – im 
selben Jahr wie seine Retterin 
Isabel Neumann. Sie wurde 88 
Jahre alt. 
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Babel: „Kindermord 
im Krankenhaus“

Am kommenden Freitag, 15.  Oktober, 
präsentiert Andreas Babel um 19 Uhr 

im EggMuseum die dritte überarbeitete 
und erweiterte Auflage seines Buches 
„Kindermord im Krankenhaus“. Seit 2009 
forscht der 1966 geborene deutsche Autor 
und Journalist über das medizinische Per-

sonal des Hamburger 
Kinderkrankenhauses 
Rothenburgsort, das dort 
während der NS-Zeit 
gearbeitet hat.

Der Untertitel des 
Buches lautet: „Warum 
Mediziner während des 
Nationalsozialismus in 
Rothenburgsort behin-
derte Kinder töteten“.  
„Es gibt wohl keine all-
gemeingültige Erklärung, 
warum diese Menschen 
diese Taten vollbrachten, 
aber die Frage nach dem 
Warum bleibt für die Ge-
genwart und die Zukunft 
entscheidend“, sagt dazu 

Kurt Bereuter. Nähern könne man sich dem 
am besten über die Einzelbiographien der 
Täter, ist er überzeugt. Genau das versuche 
Andreas Babel in seinem Buch. Darin gehe 
es aber auch darum, wie die Täter und 
ihre Nachfahren damit nach dem Krieg 
umgegangen seien. Und dann habe es eben 
auch jene wie die Ärztin Isabel Neumann 
gegeben, die nicht mitgemacht hätten, so 
Bereuter. Auch dieser Menschen habe sich 
der Autor angenommen.

Nach der Buchpräsentation am Freitag 
in Egg steht der Autor für Fragen, An
merkungen und eine Diskussion zu Verfü-
gung. 

BUCHPRÄSENTATION
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